
Tim Walther

Ein gutes Buch kann jeden
Abend versüßen. In Kinder-
zimmern konkurrieren die
Schmöker dagegen vermehrt
gegen elektronische Unterhal-
tungsmedien. Bei der 30. Aus-
gabe des Stadtentscheids für
den Vorlesewettbewerb des
Deutschen Buchhandels kann
man sehen, was lebhaftes Vor-
lesen jungen Heranwachsen-
dengibt: Selbstverwirklichung
und erste Bühnenerfahrungen
vor Jury und Publikum.
Benedikt atmet tief durch.

Er hat den erstenTeil desWett-
bewerbs bereits hinter sich.
Aus Cornelia Funkes „Tinten-
herz“ hat der Carl-Humann-
Schüler drei Minuten lang vor
Konkurrenten, Schulkamera-
den und Lehrern vorgelesen –
die Jury nicht zu vergessen.
„Es ist schön erzählt, darum
lese ich es gerne“, sagt er über
seine Buchwahl. Trotz vorhe-
rigen Übens gibt er zu, dass
man sich aufgrund der Nervo-
sität leicht verhaspeln könne.
Bereits zum 30. Mal führt

der Verein zur Förderung der
Kinder- und Jugendliteratur
zusammen mit dem Jugend-
zentrum an der Papestraße
denWettstreit durch. Auf zwei
Gruppen teilen sich die 32
Teilnehmer auf. Die Haupt-
schulen küren ihren Sieger. In
der anderen Wettkampfklasse

treten die Gewinner der Ent-
scheide von Real-, Gesamt-
schulen und Gymnasien
gegeneinander an.
Bemerkenswert ist, dass

jeder für seinen Auftritt
Applaus bekommt. Auch

wenn die eine oder der andere
meint, am Lesepult gepatzt zu
haben. Neben Klassikern wie
„Krabat“ tauchen aber auch
moderne Stücke auf. Tim Her-
mann von der Steeler Marien-
schule liest etwa aus demHar-
ry Potter-Band „Die Heiligtü-
mer des Todes“ vor. „Ich habe
zwar noch nicht alle Bücher
gelesen, aber dafür alle Filme
gesehen“, antwortet er auf
Nachfrage der Moderatorin
Monika Mathiszik.
Die Mitarbeiterin des

Jugendzentrums nimmt zum
elften Mal neben den Leserat-
ten Platz.Wenn nötig versucht
sie durch Smalltalk das Lam-
penfieber zu reduzieren. „Die
sind total nervös und können
nicht nach vorne gucken“,
weiß sie. Auchwer aus derZei-
le rutscht oder den nächsten
Absatz nicht findet, kann sich
auf ihre Hilfe verlassen.

Die Bücherwürmer lesen
jedoch nicht nur Zeile für Zei-
le. Davor stellen sie auch kurz
ihr ausgewähltes Werk vor
oder erzählenbis zuderSzene,
wo sie einsetzen, nach. Das
Publikum und die Jury sollen
nicht ganz imDunkeln stehen.
Mira nimmt ihren Glücksbrin-
ger mit, Saskia ist sehr aufge-
regt und spielt mit ihremHals-
tuch. „Mach’s Dir bequem“,
gibt Monika Mathiszik vielen
mit auf den Weg.
Im zweiten Teil lesen beide

Gruppen hintereinander den
fremden Text „Die Abenteuer
des Baron von Krähen-
schreck“ von Philipp Pull-
mann. Vor dem endgültigen
Ergebnis und der Siegereh-
rung berät sich die Jury kurz.
Dann ist es soweit: Natalie
Bonnemann von der Haupt-
schule an der Kapitelwiese
und Marvin Droste vom

Maria-Wächtler-Gymnasium
stehen freudestrahlend ganz
oben auf dem Treppchen. Bei-
de werden Essen bei den Ent-
scheiden im Regierungsbezirk
Düsseldorf vertreten.

Mitten ins Tintenherz
Natalie Bonnemann und Marvin Droste gewinnen Stadtentscheid des Vorlesewettbewerbs

Konzentriert: Theresa Kemtsch (11), Teilnehmerin am Vorlesewettbewerb im Jugendzentrum Papestraße. Foto: Stefan Arend

Der Carl-Humann-Schüler Benedikt (12) liebt und liest Cornelia Fun-
kes „Tintenherz“. Foto: Stefan Arend

Die Lesebeiträge haben
bewertet: Sabrina Hüsken
(Autorin), Margarete Hopp
(Germanistik-Dozentin, Uni
Essen-Duisburg), Brigitte
Stollmann (Verein zur Förde-
rung der Kinder- und Jugendli-
teratur), Sabine Schnick
(Jugendbibliothek), Ralf Got-
tesleben (Künstlerduo SaGo),
Thorsten Scharnhorst (Esse-
ner Lesebündnis) und Sabine
Malischewski (Germanistik-
Studentin).

INFO

Die Jury

Biedere
Töne und
bewegende
Klangbilder

Sven Thielmann

Wer hat’s erfunden? Nein,
nicht die Schweizer. Das wer-
bewirksame Etikett „Young
German Jazz“ ist Siggi Loch zu
verdanken, dem wohl ausge-
bufftesten Mann im Jazz-Busi-
nessundalsChef seinesLabels
Act auch umtriebiger Förderer
des jungen deutschen Jazz.
Just jener war nun mal wie-

der im überraschenderweise
ausverkauften RWE-Pavillon
der Philharmonie zu erleben.
Und zwar zunächst in Gestalt
des Brüderpaars Roman &
Julian Wasserfuhr, die noch in
denWindeln lagen, als ihr Idol
Chet Baker 1988 das Zeitliche
segnete. Nun gelten die zwei
Jungjazzer aus Hückeswagen
seit ihrem umjubelten Debüt
2006, wo sie dem berühmt-be-
rüchtigten Trompeter huldig-
ten, alswahreWunderknaben.

Spürbare Unsicherheit

Um so verblüffender, dass
man sich in der Tat wundern
konnte: Über den bieder swin-
genden Mainstream ihres
Quartetts ebenso wie über die
latent spürbare Unsicherheit
von Julian Wasserfuhr.
Obwohl er sich mit seinem
großenBruderRomanamKla-
vier munter austauschte,
machen ein meist dunkel ver-
schatteter Ton, überaus solide
Beherrschung des Handwerks
und nette Melodien noch lan-
ge keinen mitreißenden Trom-
peter. Das begeisterte Publi-
kum sah das übrigens anders.
Die Diskrepanz zum nach-

folgenden „Arne Jansen Trio“
freilich war kaum zu überhö-
ren. Da zauberte Eric Schae-
fer, das intellektuelle Kompo-
sitions-Genie am Schlagzeug,
mit Oliver Potratz, seinem aus
vielen anderen Projekten ver-
trauten Partner am Bass, filig-
rane und doch rhythmisch
packende Strukturen, über die
Arne Jansen schöne Single-
Note-Lines ausbreiten konnte.
Einen John Scofield sicher

näher als etwa Bill Frisell, ver-
wandelte der inBerlin lebende
Gitarrist poetische Inspiratio-
nen, etwa aus den Romanen
des Japaners Haruki Muraka-
mi, in bewegende Klangbilder
von zeitgemäßer Schönheit.
Wunderbar:Ein souveräner,

selbstbewusster Auftritt, der
die Mainstream-Hörer eher
irritierte, die an diesem Abend
rechtwenigenFans des alles in
allem ja wegweisend progres-
siven „Young German Jazz“
aber doch noch glücklich
machte.

Der Trompeter Julian Wasserfuhr
im RWE-Pavillon. Foto: ST

Die dynamische
Balance fehlt

Das Ensemble „Les Siècles“ in der Philharmonie

Martin Schrahn

DaswarennochZeiten, als der
vom Sonnenkönig beschiene-
ne französische Komponist
Jean-Baptiste Lully mit Hilfe
eines prächtigen Tambour-
stabs seinem Orchester den
rechten Musiziertakt vorgab.
Dazu wurde dieses „Instru-
ment“ kraftvoll auf den Boden
gestampft. Tragisch nur, dass
Lully sich den Stock in den
Fuß rammte – mit tödlichen
Folgen.
Derart morbid hat sich die

im letzten Jahrhundert aufge-
kommene Originalklang-Be-
wegung natürlich nie verstan-
den. Und doch, Scherz beisei-
te, blickt man schon genauer
hin, wenn der französische
Dirigent François-Xavier Roth
sein junges Ensemble „Les
Siècles“ mit solch einem Tam-
bourstab leitet, oder mit gro-
ßem Tambour den Takt vor-
gibt, gar mit einer Art gegrunz-
tem Urlaut die Musiker
antreibt. So gesehen und
gehört in der Philharmonie,
beim jüngsten Pro Arte Kon-
zert.
„Les Siècles“ ist eine Forma-

tion, die indes nicht nur dem
Originalklang frönt, sondern
altes und modernes Instru-
mentarium gleichermaßen
nutzt. Hier spielen sie Tanzsät-
ze von Lully und Rameau,
Beethovens Tripelkonzert mit
dem Tecchler Trio sowie die
Strauss-Suite „Der Bürger als

Edelmann“. Doch während
auf dem Podium der Dirigent
teils in Taktmeisterart, teils in
zappeliger Beweglichkeit
musikalischen Ausdruck
transportieren will, agiert das
Ensemble unfrei, mitunter
rhythmisch ungenau, biswei-
len ziemlich steif. Dann wie-
der blitzt höfischeEleganz auf,
finden die Streicher zu gehöri-
gem Esprit, zu differenzierter
Dynamik.

Eher ein zaghaftes
Spiel der Solisten

Doch Einzelheiten machen
kein überzeugendes Gesamt-
bild. François-Xavier Roth
lässt in Beethovens Konzert
manches Forte grell heraus-
knallen, findet aber nicht zu
einer Dramaturgie des Aus-
drucks. Das eher zaghafte
Spiel der Solisten Esther Hop-
pe (Violine), Maximilian Hor-
nung (Cello) und Benjamin
Engeli (Klavier) ist kaum eine
Hilfe, die dynamische Balance
will sich nicht einstellen.
Beethoven allzu harmlos,

wie auch Strauss‘ augenzwin-
kernder Rückblick aufs Baro-
cke (und das eigene Schaffen)
Stilsicherheit vermissen lässt.
Die direkten Anspielungen an
Lully entbehren zwar nicht
der Feinzeichnung und einer
gewissen Ironie, des Spätro-
mantikers üppigerKlang indes
hat keine Luft, wirkt aufge-
setzt.

Gut geklaut ist besser als
schlecht selbst gemacht

Die Theater-Extra-Produktion „Der Millionenerbe“ feierte Premiere

Gordon K. Strahl

Eine von zwei Ensemblemit-
gliedern verfasste Komödie
feierte am Wochenende im
TheaterExtraPremiere. Inder
Welturaufführung von „Der
Millionenerbe“ kam einem
jedoch sehr viel bekannt vor.
Zur Geschichte: Viktor ist

ein Verlierer, wie er im Buche
steht. Seine Wohnung sieht
auswie einKinderzimmer, lus-
tige Taschenbücher hält er für
Hochliteratur und seine Ange-
betete, die intellektuelle Gud-
run, weiß kaum, dass es ihn
gibt. Sein Leben ändert sich,
als ihm ein Notar verkündet,
dass sein verstorbener Onkel
ihm fünf Millionen Euro hin-
terlassen hat. Der Haken: Um
an das Erbe zu kommen, muss
Viktor binnen vier Wochen

heiraten. Das will die raffgieri-
ge Tante Walburga verhin-
dern, damit ihr das Geld
zufällt. Sie will den Privatde-
tektiv J.B. dafür sorgen lassen,
dass Viktor keine Frau findet.
Dafür erhält der potenzielle
Erbe zweifelhafte Unterstüt-
zung von seinen Freunden,
demwindigenGeschäftsmann
Josef undder öko-esoterischen
Sozialpädagogin Britta, die
jeweils eigene Interessen an
Viktors Erbe hegen.
Die beiden Autoren Daniel

Raifura und Siegfried Rosen-
baum bedienen sich bei ihrem
Stück merklich in der Film-
welt. Man denke an Streifen
wie „Fünf Millionen suchen
einen Erben“ mit Heinz Rüh-
mann und „Lachende Erben“,
wieder mit Rühmann oder an
dieUS-Komödien „Monty, der

Millionenerbe“ und „Der
Junggeselle“, die alle einen
ganz ähnlichen Handlungs-
rahmen besitzen. Immerhin
würzt dasAutorenduodieDia-
loge mit politischen Bezügen.
Auch die Charaktere in dem

Stück überraschen nicht, son-
dern bleiben eher Karikaturen
bekannter Schemata. Autor
Raifura selbst gibt Viktor als
Vorzeige-Verlierer, Mitautor
Rosenbaum spielt Josef als
arrogant-machohaften Al-
Bundy-Verschnitt. Tanja Bid-
los Britta erinnert an Anke
Engelkes Darstellung der
„Ökotussi“ aus „Ladykra-
cher“, Michel Jankowskis J.B.
ist als James-Bond-Parodie
angelegt. Als Überraschung
des Abends erweist sich
jedoch Olga Bernard: Sie
spielt Svetlana, die Russin, die
Josef im Internet bestellt, um
Viktor doch noch zumErbe zu
verhelfen. Zwar hat sie nur
wenige Auftritte, aber wenn
sie auf der Bühne ist, zieht sie
mit ihrer resolut-offensiven
Art ohne Angst vor Klischees
undÜbertreibungendasPubli-
kum sofort auf ihre Seite.
Gut geklaut ist allerdings im-

mer noch besser als schlecht
selbst gemacht, und so feiert
das Publikum im ausverkauf-
ten Haus das Ensemble für
zwei kurzweilige Stunden.

Weitere Termine: 27. Februar,
24. März, 24. April und 8. Mai.
Karten:~ 62 35 15

Britta (Tanja Bidlo) bezirzt Viktor (Daniel Raifura). Foto: U. von Born

Probieren geht vor studieren,
heißt es am 27. und 28. Febru-
ar von 11 bis 14Uhr beim Inst-
rumenten-Info an der Folk-
wang-Musikschule in der
Weststadthalle, Thea-Ley-
mann-Straße 23.
In der 3sat-Reihe „Theater-
landschaften“ ist am 28. Feb-
ruar, 12.20 Uhr, „Schauspiel
Essen im Portrait“ zu sehen.

KULTUR KOMPAKT

Wettbewerb
um schönste
Warteschleife:
Drei im Finale
Die „TopDrei“ desWettbewer-
bes zur Ermittlung der neuen
städtischen Wartemelodie ste-
hen fest. In die Endrunde
wählte die Jury zwei Bands
und einenEinzelakteur. Lukas
Grinewitschus und seine
Bandkollegen Manuel Grun-
den und Niklas Lehmann aus
Hamminkeln haben einen
Jazz-Beitragmit demTitel „Bit-
te Warten!“ eingereicht. Die
Band Shift-Work, bestehend
aus Gregor Oertgen, Jonas
Scholten, Dominik und Lud-
ger Kämper aus Essen, ist mit
dem Titel „Metropole Ruhr“
aus dem Bereich Rock und
Pop vertreten. Aus demGenre
Musical-Orchester hat sich
Dennis Le Rose aus Bad Salz-
uflen mit der Komposition
„Wartemelodie im Disney-
Stil“ ins Finale gespielt. Die
Beiträge werden nun profes-
sionell produziert. Im März
sind dann die Bürger gefragt -
per Online-Abstimmung
küren sie die Siegermelodie
für dieWarteschleife der Stadt.
Schöner Warten sozusagen.

Klaus Graf
spielt Jazz in
Philharmonie
Mit Berühmtheiten wie Al Jar-
reau, Chaka Khan, Phil Col-
lins hat Altsaxofonist Klaus
Graf bereits zusammenge-
arbeitet. Am Freitag, 5. März,
20 Uhr, ist das Quartett im
RWE-Pavillon der Philharmo-
nie Essen zu erleben.
In seinem eigenen Quartett

bietet er mit dem Pianisten
Olaf Polziehn, dem Bassisten
Axel Kühn und dem Schlag-
zeugerMeinhardObi seit nun-
mehr neun Jahren Modern
Jazz der Extraklasse. Die
Musik besteht zum größten
Teil aus Kompositionen des
Bandleaders, der sich bei vie-
len seiner eingängigen Melo-
dien vonderPopmusikhat ins-
pirieren lassen. Hochgelobt ist
die zweite CD des Quartetts:
Bei der Besprechung von
„Moving On“ sparten viele
Fachjournalisten nicht mit
Superlativen.

Karten:~ 81 22 200

Folkwang zeigt
„Noch Meer“
Im Pina Bausch Theater der
Folkwang Universität findet
am Donnerstag, 25. Februar,
ab 20 Uhr die diesjährige
künstlerische Abschlussprü-
fung Physical Theatre statt.
Oliver Möller, Lihito Kami-

ya, Ruth Hengel und Vera
Goos zeigen ihre Eigenarbeit
„Noch Meer“. Entwickelt
haben sie das Stück gemein-
samalsAutoren, Spieler,Kom-
ponisten und Choreographen
unter der künstlerischen Lei-
tung von Folkwang-Professor
Thomas Stich. Verarbeitet
wurden persönliche Erlebnis-
se und Erinnerungen der vier
Studierenden.Kartenundwei-
tere Termine:~ 49 03 231.

„Lesart Spezial“ mit
Joachim Gauck
Joachim Gauck, herausragen-
der Protagonist im Prozess der
Wiedervereinigung als erster
Bundesbeauftragter für die
Stasi-Unterlagen, liest am 2.
März, 20 Uhr, im Café Central
im Grillo-Theater in der Ver-
anstaltung „Kraft des Erin-
nerns“ aus seinem Buch „Win-
ter im Sommer, Frühling im
Herbst“. Darüber hinaus stellt
Hildigund Neubert Erika Rie-
manns DDR-Erinnerungen
„Stalins Bart ist ab“ vor. Kar-
ten:~ 83 968 40.
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